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Kontext 

Das Konzept von KOLPING INTERNATIONAL 
Cooperation (KIC) in Zusammenarbeit mit sei-
nen afrikanischen Nationalverbänden in Südaf-
rika, Burundi und Tansania ist auf die sozialen 
Herausforderungen verarmter und benachtei-
ligter Bevölkerungsgruppen, insbesondere von 
Kleinbauern und -bäuerinnen und der Jugend 
in ländlichen und stadtnahen Gebieten, ausge-
richtet.  

KOLPING INTERNATIONAL setzt sich seit mehr 
als 30 Jahren gemeinsam mit den Kolpingwer-
ken in Afrika für die nachhaltige Entwicklung 
von Selbsthilfestrukturen in den Städten, aber 
vor allem auf dem Land ein, denn dort lebt die 
überwiegende Mehrheit der Hilfsbedürftigen 
(Tansania und Burundi). In Südafrika (SA) sind 
Jugendliche und Frauen die am meisten margi-
nalisierten, die bereits in die Städte geflohen 
sind und versuchen dort zu überleben. 

Das Leben der Kleinbauern und -bäuerinnen 
wird durch einfache und kaum mechanisierte 
Produktionsmethoden mit schlechten land-
wirtschaftlichen Produktionsmitteln und teil-
weise von kontraproduktiven Landnutzungsre-
geln bestimmt. Die Arbeitslosigkeit ist hoch 
und betrifft vor allem junge Menschen. In Süd-
afrika und Burundi führt sie zu Verzweiflung 
aufgrund von fehlendem Lebensinhalt, Verlust 
der Hoffnung, Verlust des Selbstwertgefühls, 
verzerrtem Realitätssinn, Drogenmissbrauch 
sowie Kriminalität und Gewalt aus Frustration. 
Verzweiflung und/oder Lethargie herrschen 
über die (bestenfalls) minimalen Entwicklungs-
fortschritte in den Ländern, und insbesondere 
die Entwicklung der ländlichen Gemeinden 
stagniert. 

In Tansania ist die Situation mit der Regierung 
unter Präsident Magufuli besser und hoff-
nungsvoller als in Burundi und SA. Aber auch 
hier hinkt die kleinbäuerliche Landwirtschaft 
weit hinter den potenziellen Erträgen her. Die 
kleinbäuerliche Landwirtschaft ist durch harte 
körperliche Arbeit, kaum mechanisierte Prakti-
ken und mangelndes Wissen gekennzeichnet. 
Weitere Hindernisse für die Produktion ist der 
Mangel an Qualitätssaatgut, hohe Nachernte-
verluste, improvisiertes Erntemanagement 

und idR. unfaire Vermarktungsoptionen, die 
die Bauern und Bäuerinnen benachteiligen.  

Die ländliche Bevölkerung gehört zu den ärms-
ten in den Ländern. Oft ist schon die Bezahlung 
der Schulgebühren für viele Familien eine 
große Belastung und hindert viele Kinder am 
Schulbesuch. Häufig stehen den Familien auf 
dem Land keine finanziellen Mittel zur Verfü-
gung, um notwendige Ausgaben, z.B. für die 
Gesundheitsversorgung, zu decken. 

Ziel der Arbeit von Kolping International und ih-
rer nationalen Kolpingwerke in Südafrika, Bu-
rundi und Tansania ist die aktive Bekämpfung 
der Armut. Zu diesem Zweck werden nachhal-
tige, soziale Strukturen in Form von Selbsthilfe-
gruppen, den so genannten Kolpingsfamilien, 
aufgebaut. In Tansania und Burundi liegt der 
Schwerpunkt auf der kleinbäuerlichen land-
wirtschaftlichen Produktion (inklusive Vieh-
zucht), dem Aufbau von Spar- und Kreditgrup-
pen (Mikrofinanzierung) und dem Aufbau star-
ker zivilgesellschaftlicher Selbsthilfegruppen. 
In Südafrika liegt der Schwerpunkt auf Lebens-
kompetenzen und Berufsausbildung. 

Seit mehreren Jahren fördert KIC die Umset-
zung von Projekten im Sinne des Gründers 
Adolph Kolping. Das Bundesministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung (BMZ) fördert diese Projekte zu 100%. 

Ziel der Evaluation ist eine umfassende Bewer-
tung des Programms und der Nationalver-
bände nach den fünf international üblichen Be-
wertungskriterien: Relevanz, Effektivität, Effizi-
enz, Wirkung und Nachhaltigkeit. Dies ent-
spricht den allgemeinen Anforderungen des 
BMZ an die Rechenschaftspflicht und die Ver-
wendung der Mittel. Spezifische Evaluierungs-
fragen konzentrieren sich auf die zukünftige 
Unterstützung: Wie kann Kolping attraktiver 
werden und seine Relevanz für die Zielgruppen, 
insbesondere im Hinblick auf das Mitglieder-
wachstum, erhalten oder erhöhen? 

Diese Programmevaluation umfasst die drei 
Länder Südafrika, Burundi und Tansania und 
den Programmzyklus 2018 bis 2020 (bis März 
2020). Sie wurde von einem internationalen 
Gutachter gesteuert, sowie drei lokalen Bera-
tern in enger Zusammenarbeit mit den jeweili-
gen Projektmanagement-Teams durchgeführt. 
Es wurde darauf geachtet, dass die Diskussio-
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nen mit männlichen, weiblichen, und Jugend-
gruppen geführt wurden, insbesondere um die 
Aspekte Relevanz, Wirkung und Nachhaltigkeit 
eingehend zu erörtern. Die Aspekte der Wirk-
samkeit und Effizienz wurden von den Gutach-
tern auf der Grundlage der vor Ort ermittelten 
Fakten bewertet.  

Die vorläufigen Ergebnisse wurden auf ab-
schließenden Workshops präsentiert und mit 
dem Projektmanagement diskutiert. Der Ab-
schlussbericht wurde allen relevanten Mitar-
beitern zur Verfügung gestellt und in einer Ab-
schlussbesprechung mit KIC diskutiert. Die Pro-
jektverantwortlichen des KIC sowie die Mitar-
beitenden des Projektmanagements vor Ort 
nutzen die Ergebnisse der Evaluierungen. Die 
Ergebnisse sollen auch zur Vorbereitung und 
Planung der nächsten Projektphase verwendet 
werden. 

Das Programm und die 
Projekte 

Die Nationalverbände haben in allen drei Län-
dern eine beträchtliche Anzahl von Mitglie-
dern. In Südafrika arbeitet das Kolpingwerk 
Südafrika (KSA) in 4 Provinzen, in 7 der 29 Diö-
zesen und hat etwa 800-900 Mitglieder. In Tan-
sania ist das Kolpingwerk Tansania (KST) in 20 
von 32 Diözesen und 77 Pfarreien tätig und hat 
mehr als 10.390 registrierte Mitglieder in 201 
lokalen Kolpingfamilien. In Burundi ist Kolping 
National Burundi (KNB) in 6 der 8 Diözesen des 
Landes tätig und hat rund 4.361 Mitglieder in 
52 Kolpingfamilien organisiert. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das 
Programm viele sehr gute Teilmodule (Maß-
nahmen und Aktivitäten) aufweist, die für die 
Zielgruppen äußerst relevant und für die Ver-
besserung der Lebensbedingungen und insbe-
sondere in Burundi und Tansania für die Wei-
terentwicklung und Modernisierung der klein-
bäuerlichen Landwirtschaft, aber auch für die 
Berufsausbildung und die Hilfe für gefährdete 
Gruppen (Südafrika) unverzichtbar sind. Die 
Relevanz der Programme für die direkte Ziel-
gruppe ist hoch. Für Kolping könnte das Pro-
gramm zu einem erfolgreichen sozialen Ge-
schäftsmodell ausgebaut werden und damit 

helfen, Reputation und Sichtbarkeit auszu-
bauen.  

Kolpingsfamilien sind eine Lösung für reale 
Probleme der Zielgruppe in den Partnerlän-
dern. Die Menschen werden in ihrem Glauben 
unterstützt und tun dies, um sich selbst und an-
deren zu helfen. Echte Solidarität, die Sorge um 
andere, vor allem um die Armen und Ausge-
grenzten, wird auf dem Land, in halbstädti-
schen und städtischen Gebieten gelebt. Das 
schafft Vertrauen in die Kirche. Im Allgemeinen 
vertrauen die Menschen darauf, dass die Kir-
che ihnen hilft, wenn sie oder andere in Not 
sind, denn sie hat eine lange Tradition der Hilfe 
in allen Bereichen wie Krankenhäuser, Schulen 
und Ernährung. Das ist mehr, als nur fromme 
Gruppen bieten können. 

In enger Zusammenarbeit wurde eine konsis-
tente und überzeugende Strategie entwickelt. 
In der Durchführung ergeben sich noch einige 
Defizite. Besonders ist darauf zu achten das 
sich die Strategie systematisch an Prioritäten 
und verfügbaren Ressourcen ausrichtet. Strate-
gische Pläne sollten operationalisiert und jähr-
liche Aktivitätspläne entwickelt werden. Diese 
sollten als Leitfaden für die Mitarbeitenden 
dienen, können aber  auch zur Nachverfolgung 
von Zwischenergebnissen verwendet werden. 
Besonders wichtig ist hierfür die Entwicklung 
von spezifischen Indikatoren für die Ziele (Spe-
zifikationen, die messbar sind). Aufgrund einer 
unterschiedlichen Priorisierung von Projekten 
in den einzelnen Ländern sollte ein Portfolio 
mit klarem Fokus entstehen, das an das Land 
und dem zur Verfügung stehenden Budget an-
gepasst ist. Eine wirksame Programmstrategie 
und die Komplementarität der geplanten Er-
gebnisse (outcomes) sind im Allgemeinen nicht 
ausreichend sichtbar. Die Logframes sind nicht 
konsistent und logisch genug strukturiert, und 
die Output-Sets müssen klar und quantitativ 
ausreichend definiert werden. Dies würde ein 
output- und ergebnisorientiertes Projektma-
nagement und vor allem die Wirkungsbe-
obachtung unterstützen. Alle Länder würden 
von der Einführung eines wirkungsorientiertem 
M&E-System profitieren. Dies unterstützt die 
Steuerung der Projekte, um mögliche Konzept-
schwächen frühzeitig zu erkennen, um recht-
zeitig gegenzusteuern und eine erfolgreiche 
Projektzusammenarbeit zu ermöglichen.  Eine 
unzureichende Analyse der Ergebnisse wird die 



4 
 

Identifizierung und Ausweitung erfolgreicher 
Ansätze erschweren. Den Projekten gelang es, 
eine Reihe von Aktivitäten durchzuführen, die 
auf der Ebene der Zielgruppe zu zufriedenstel-
lenden Ergebnissen führten. 

Die Organisation hat ein erhebliches Interesse 
daran, die Zahl der Mitglieder zu erhöhen. Dies 
kommt auch in den Terms of Reference (ToR) 
der Evaluierung zum Ausdruck, wo die zweite 
spezifische Evaluierungsfrage lautet: Was kann 
Kolping tun, um hilfreich und attraktiv für seine 
Zielgruppen zu bleiben/werden, um weiter zu 
wachsen. Gerade in Tansania gibt es eine große 
Zahl von Interessenten, als Mitglieder bei Kol-
ping aktiv zu werden. Um dem Interesse des 
Mitgliederwachstums gerecht zu werden, 
würde Kolping Tansania davon profitieren, ein 
effizientes Aufnahmeverfahren einzuführen.  
In Burundi scheint das Aufnahmeverfahren gut 
zu funktionieren, allerdings besteht Grund zur 
Annahme, dass es sich nicht bei allen um aktive 
Mitglieder handelt. In Südafrika als das Land 
mit der niedrigsten Mitgliederzahl der drei Län-
der, spielt der Ausbau des Mitgliederverbandes 
eine besondere Rolle. Eine verbesserte Promo-
tion der stattfinden Projekte wird angestrebt. 

Tatsächlich sollte das Interesse an einer mög-
lichst starken, aktiven Mitgliedschaft und nicht 
an einer möglichst großen Zahl und erstaunli-
chen Wachstumszahlen liegen. Passive Mitglie-
der zahlen in der Regel keinen Mitgliedsbei-
trag. Die Mitgliedsbeiträge könnten einen 
deutlich höheren Beitrag zum jeweiligen natio-
nalen Kolpingbudget leisten als die derzeit 
durchschnittlich 22%, wenn ein höherer Pro-
zentsatz der Mitglieder ihren Beitrag zahlen 
würde. Eine große Zahl von Passivmitgliedern 
verbraucht indirekt knappe personelle und fi-
nanzielle Ressourcen, generieren aber keine 
Einnahmen. Darüber hinaus demotiviert ein 
hoher Anteil an Passivmitgliedern auch aktive 
Gruppenmitglieder. 

Allen drei Ländern ist gemeinsam, dass die Auf-
merksamkeit, die den Kolpingfamilien derzeit 
zuteil wird, nicht ausreichend ist. Das begüns-
tigte Mitgliederwachstum geht nicht mit dem 
notwendigen Zuwachs an qualifiziertem Perso-
nal und effektiver, sachkundiger Unterstützung 
einher.  

Mit der zunehmenden Diversifizierung des spe-
zifischen Portfolios des Programms und den 

entsprechenden Arbeitsschwerpunkten ist 
eine Aufstockung von fachkundigem Personal 
unumgänglich, z.B. für Berufsausbildung, Ver-
arbeitung und Entwicklung von Wertschöp-
fungsketten, landwirtschaftlicher Produktion 
und Produktivität, Spar- und Darlehensver-
bände, und für die Unterstützung von Mäd-
chen, die von einer Teenagerschwangerschaft 
betroffen sind.  

Das Maßnahmenpaket muss attraktiv und vor 
allem wirksam sein, um die Kolpingsfamilien 
(die Selbsthilfegruppen) zuverlässig zu unter-
stützen. Dies würde dazu führen, dass die 
Gruppen zu aktiveren und verlässlicheren Mit-
gliedern des Verbandes werden.   

Mit der Unterstützung internationaler Geber 
wie dem BMZ umfassen die vertraglichen Ver-
pflichtungen Transparenz und Aspekte der Re-
chenschaftspflicht. Monitoring, Evaluierung 
und Nachweis der sozio-ökonomischen Auswir-
kungen der Arbeit und der erzielten Synergien 
müssen im Rahmen der Projektdurchführung 
und der Berichterstattung sichergestellt wer-
den. Das soziale und ethische Engagement der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Kolping-
werke ist die Leidenschaft und der Einsatz für 
die Arbeit mit und für die Menschen in Armut 
und Not. Es ist nicht immer einfach, diese Lei-
denschaft mit den institutionalisierten Verfah-
ren zur Verwendung öffentlicher Mittel in Ein-
klang zu bringen. Die ordnungsgemäße Ver-
wendung der Mittel durch Kolping wird durch 
regelmäßige externe Finanzprüfungen bestä-
tigt. 

Die Projekte in den Ländern erzielten gute Er-
gebnisse und trugen zu bedeutenden Verände-
rungen in den jeweiligen Gemeinden bei. In 
Tansania und Burundi wurden bemerkens-
werte Ertragssteigerungen erzielt, insbeson-
dere durch die Verwendung von Tierdung und 
die Verwendung angepasster Hochertragssor-
ten. Bei einigen Nutzpflanzen (z.B. Maniok) 
stiegen die Erträge um das Fünf- bis Siebenfa-
che. Vor allem die Maßnahmen zur Saatgutver-
mehrung und -zertifizierung sind ein großer Er-
folg und sollten als Programmstrategie konsoli-
diert werden. Weitere (nicht quantifizierbare) 
wirtschaftliche Erfolge sind: 

 Gesteigertes Einkommen und ein star-
kes Interesse an Re-Investitionen in 
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landwirtschaftliche Innovationen, so-
wie eine wachsende Nachfrage nach 
einer verbesserten Vermarktung; 

 Erwerb neuer Vermögenswerte und 
besserer Lebensbedingungen (z.B. zu-
sätzliches Land, Fahrrad, Mobiltele-
fone, verbesserte Wohnungen, verbes-
serte Lagermöglichkeiten usw.); 

 Überzeugende Kultur des Sparens und 
der Rückzahlung; 

 Verstärktes Bewusstsein für die Bedeu-
tung guter landwirtschaftlicher Prakti-
ken (Ausbringung von Dung, rechtzei-
tige Pflanzung, Pflanzung in Reihen und 
Abständen usw.). 

Andere soziale Errungenschaften sind:  

 Starkes Empowerment von Frauen mit 
gesteigertem Selbstvertrauen, der Fä-
higkeit, ihre eigenen Bedürfnisse zu ar-
tikulieren, selbstbewusster Entschei-
dungsfindung und Kontrolle über Res-
sourcen; 

 Verstärkte soziale Verantwortung, ins-
besondere gegenüber den Ärmsten 
und Schwächsten in der Gemeinde; 

 Erhöhte Ernährungssicherheit mit der 
Anerkennung der Notwendigkeit von 
Ernährungsberatung; 

 In Tansania haben die Aktivitäten den 
Landwirtschaftsberatern der Distrikte 
die Augen geöffnet und ihnen bewusst-
gemacht, was Kleinbauern erreichen 
können. 

Darüber hinaus unterstützt das Kolpingpro-
gramm direkt die Prioritäten der Regierung, 
wie z.B.: 

 Wirtschaftlicher Wandel und Schaf-
fung von Arbeitsplätzen 

 Bildung, Qualifikation und Gesundheit.  

Die Ausbildung von Lebenskompetenzen in 
Südafrika ist ein Alleinstellungsmerkmal im 
Vergleich zu anderen Organisationen. Es 
schafft sozialen Aufschwung durch die Gruppe, 
ein Gefühl der Zugehörigkeit und Solidarität 
und mehr sozialen Zusammenhalt. 

Dort kümmert sich Kolping um Schulabbreche-
rInnen, SchulabgängerInnen, die keine Einkom-

mensmöglichkeiten finden, sowie um misshan-
delte Mädchen, junge Mütter und schutzlose, 
ungeschützte Kinder, die verletzlichsten jungen 
Menschen der Gesellschaft.  

Inwieweit das Projekt zu den SDGs beiträgt, 
konnte nicht quantifiziert werden. Die Bewer-
tung basiert daher auf den Aussagen der Ziel-
gruppe und auf den Beobachtungen, die wäh-
rend der Interviews und Besuche vor Ort ge-
macht wurden. Konkrete Beiträge zu den SDGs 
können für die Armutsbekämpfung (SDG 1), die 
Linderung des Hungers (SDG 2), die Gleichstel-
lung der Geschlechter (SDG 5), die Verbesse-
rung der Gesundheit (SDG 3) durch bessere Er-
nährung, und Bildung (SDG 4) dadurch, dass 
mehr Kinder zur Schule gehen bestätigt wer-
den. Ein Beitrag wurde auch zu SDG 8 (Wirt-
schaftswachstum), SDG 11 (nachhaltige Ge-
meinschaften) und SDG 16 (starke Institutio-
nen) geleistet. 

Die Forderung nach Nachhaltigkeit ist die 
größte Herausforderung für die Umsetzung 
von Programmen zur ländlichen und wirt-
schaftlichen Entwicklung, da viele Maßnahmen 
Zeit brauchen, um sich zu etablieren und eine 
nachhaltige Wirkung zu erzielen. Die Schlüssel-
frage ist, wie langlebig die erzielten Ergebnisse 
und Resultate sein werden.  

Die stärksten Triebkräfte für die Nachhaltigkeit 
sind (i) die Struktur und Professionalität der Or-
ganisation und ihre Finanzierungsbasis, (ii) die 
Funktionalität von Selbsthilfegruppen und das 
Empowerment von Bauern und Bäuerinnen 
(Begünstigten), (iii) das Empowerment von 
Frauen, sowie (iv) die Reproduzierbarkeit von 
Projektmaßnahmen. Kolping hat eine starke 
Verbandsstruktur mit einem Potenzial zur Effi-
zienz und Finanzierungsverbesserung. Die 
Funktionsfähigkeit der SHG ist ziemlich stark, 
könnte aber durch eine engere technische Zu-
sammenarbeit noch verbessert werden. 
Frauen machen im Durchschnitt mehr als 60 % 
der Mitglieder aus und haben eine starke Rolle 
in der Gruppenleitung und im Management. 
Replikationseffekte bezüglich der Maßnahmen 
wurden in allen besuchten Gemeinden beo-
bachtet. 

Bisher sind die Nationalverbände des Kolping-
werkes weitgehend von externen Spendern ab-
hängig. Die Erzielung eigener Einnahmen 
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scheint keine realistische und substanzielle Op-
tion für die Kolpingverbände zu sein und wird 
vom KIC auch nicht strategisch gefördert. Es 
fehlt an einem überzeugenden Geschäftsplan, 
der sich z.B. der  fairen Vermarktung landwirt-
schaftlicher Produkte für die Mitglieder an-
nimmt, den Mitgliedern Management- und Ko-
ordinationsaufgaben anbietet, sowie andere 
wichtige Beratungs- und Dienstleistungen an-
bietet und damit für die Zielgruppe attraktiv 
machen. Kolpingsfamilien und Gemeinden (z.B. 
in Tansania) könnten wesentlich höhere Mit-
gliedsbeiträge zahlen, da sich Produktivität, 
Vermarktung und Einkommen verbessert ha-
ben. 

Synergien werden nicht immer effizient ge-
nutzt; in Südafrika z.B. hat das Ministerium für 
soziale Entwicklung Mittel, Leistungen und ei-
gene Experten, die auch für die Kolpingmitglie-
der benötigt werden. Gleiches gilt für Tansania, 
wo bestehende Regierungsprogramme zur Un-
terstützung der Kleinbauern und -bäuerinnen 
hätten in Anspruch genommen werden kön-
nen. Kolping Tansania hat gute Beziehungen 
zur Universität Morogoro entwickelt und sollte 
diese auch dazu nutzen, um z.B. Unterstützung 
für die Durchführung von Marktstudien etc. zu 
erhalten. Zusätzliche Synergien könnten durch 
die Zusammenarbeit mit dem Innovationszent-
rum in Arusha erzielt werden. 

Viele Aktivitäten von Kolping verändern die 
kommunale Ebene zum Positiven. Es gibt je-
doch noch ein hohes Potenzial zur Vernetzung 
mit der nationalen Ebene (z.B. mit dem Natio-
nalrat). Hier könnte Kolping von engeren Kon-
takten zu Parlamentariern, die z.B. über spezi-
fische Regierungsprogramme zur Förderung 
der Zielgruppen Bescheid wissen, profitieren. 

Natürlich ist die Finanzierung kein separates 
Thema. Vernetzung, Kooperation und Partner-
schaften sind Themen, die über die Frage der 
nachhaltigen Finanzierung hinausgehen, in de-
nen aber ein großes Potenzial für die National-
verbände liegt. 

 

 

Schlussfolgerungen und 
Hauptempfehlungen 

In letzter Zeit haben die Menschen in Südafrika 
und Burundi zunehmend die Hoffnung verlo-
ren, dass sie tatsächlich Zugang zu dem bekom-
men, was von den Regierungen, den nationalen 
Entwicklungsplänen und den Strategiepapieren 
zur Armutsbekämpfung versprochen wurde. 
Sie zweifeln zunehmend daran, dass das, was 
im Wahlkampf versprochen wurde und wofür 
sie gestimmt haben, tatsächlich realisiert wird. 
Dies ist eine gesellschaftspolitische Chance für 
Kolping, in Zusammenarbeit mit der katholi-
schen Kirche das vorhandene Selbsthilfepoten-
tial in den Gemeinden proaktiv zu mobilisieren. 
In allen drei Ländern besteht jedoch die drin-
gende Notwendigkeit, die Kolpingsfamilien bei 
der Bewältigung ihrer internen Gruppendyna-
mik zu unterstützen. Kolping sollte dies kon-
zeptionell mitgestalten und muss effiziente 
Wege finden, um Gruppen gezielt zu unterstüt-
zen. Dies kann über die sozialen Medien, die 
Vernetzung von lokalen Aktivisten und Aktivis-
tinnen geschehen, vor allem aber bedarf es 
maßgeschneiderte effektive Konzepte für Maß-
nahmen zur Stärkung der Einnahmequellen. 

Insgesamt hat die Auswertung gezeigt, dass 
viele Initiativen Kolpings ihr volles Potenzial 
noch nicht vollständig ausgeschöpft haben. Um 
die Effektivität zu erhöhen, braucht die Organi-
sation 1.) die Bereitschaft, neue Strategien und 
Ansätze auszuprobieren, 2.) das Bewusstsein, 
dass dies auch das Risiko des Scheiterns in sich 
birgt; und 3.) die Bereitschaft, sich über drei-
jährige Projektzyklen hinaus in einer längerfris-
tig orientierten Strategie zu engagieren. Kol-
ping braucht mehr spezialisierte Mitarbeiter 
für die entsprechenden Ressorts.  

Erfolgreiche ländliche Entwicklung basiert auf 
der Dreieckskombination aus Zugang zu Res-
sourcen, geeigneten Technologien sowie fairen 
Vermarktungsoptionen. Darüber hinaus sind 
spezifisch angepasste lokale Lösungen und ein 
ausreichendes Verständnis der lokalen sozio-
politischen Dynamiken entscheidend. Kolping 
hat dafür die besten Voraussetzungen. Ein da-
tengestütztes, kluges und strategisches Kon-
zept ist für die wirksame Bekämpfung der weit 
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verbreiteten Armut, insbesondere in ländli-
chen Gebieten, unerlässlich. Allerdings, mit ei-
nem leistungsfähigen Konzept kann man auch 
schnell in den missbilligenden Fokus der Mäch-
tigen geraten. Aber Kolping ist durch seine Ein-
bettung in die katholische Kirche und deren 
Unterstützung in dieser Hinsicht hervorragend 
aufgestellt. 

Daher werden eine langfristige Programmstra-
tegie und ein Konzept mit einem schlanken, 
aber effektiven Portfolio empfohlen. Dieses 
muss jährliche Ziele und Meilensteine, sowie 
hilfreiche Aktivitätspläne operationalisieren. Es 
sollten klare und realistische Ziele formuliert 
werden, die durch ein internes M&E-System 
und externe Evaluierungen verifiziert werden 
können.  

Auf der Management-Ebene wird qualifiziertes 
Personal sowohl für die Kommunikation benö-
tigt, als auch für die technische Unterstützung. 
Das Folgeprojekt sollte besser sowohl mit dem 
Management Team, als auch mit den Mitglie-
dern abgestimmt werden. Auf jeden Fall ist ein 
Kick-off-Workshop zu Beginn einer Pro-
jektphase extrem hilfreich, um die Implemen-
tierungsstrategie abzustimmen, einen Operati-
onsplan zu entwickeln und das M&E System zu 
etablieren.  

Grundsätzlich muss die Organisation entschei-
den, ob sie als karitative NGO (z.B. verteilen, 
verschenken, fördern und ausbilden) mit mar-
ginaler Wirksamkeit und fragiler Nachhaltigkeit 
arbeiten will, oder ob sie einen stärker ge-
schäftsorientierten Ansatz (social enterprises) 
entwickeln will, was für die Organisation selbst 
und die Zielgruppe einen enormen Entwick-
lungsschritt bedeuten würde. Ein Ansatz, der 
sich stärker auf die wirtschaftliche Entwicklung 
der Bauern und  Bäuerinnen sowie der Organi-
sation selbst konzentriert und auch den Erfolg 
auf Meso- und Makroebene anstrebt, würde 
ein anderes Portfolio und andere Maßnahmen-
module erfordern und auch neue Anforderun-
gen an die Entwicklung der Organisation stel-
len.  

Die Planungsqualität kann durch eine Systema-
tisierung des Planungsprozesses und der Ver-
fahren verbessert werden. Dies muss sich in 
der Verbesserung der Planungsunterlagen, ins-
besondere des Logframes, widerspiegeln. Die 
Ergebnisse sollten klar definiert sein und die 

Kernbereiche der erwarteten Veränderungen 
abdecken. Die Ergebnisse sollten logisch zu den 
Ergebnissen führen, und die Indikatoren auf al-
len Ebenen sollten so formuliert werden, dass 
sie spezifisch genug, messbar, erreichbar und 
relevant sind. Für jeden Output sollten Kernak-
tivitäten und Meilensteine definiert werden.  

In Zukunft wird es wichtig sein, mehr Beweise 
für das Erreichen von Ergebnissen (qualitativ 
und quantitativ) zu erbringen und die Fort-
schritte auf regelmäßigen Managementsitzun-
gen zu diskutieren. Es sollte sichergestellt wer-
den, dass die Ergebnisse von M&E für die Steu-
erung und das Management des Programms 
(z.B. um die notwendigen Anpassungen vorzu-
nehmen) genutzt werden. 

Die Förderung der kleinbäuerlichen Produktion 
sollte nicht mehr ohne die Förderung von 
Wertschöpfungsketten und fairen Vermark-
tungsoptionen konzipiert werden. Dazu ist  
dringend eine Marktanalyse im Sinne von „Ma-
king markets work for the poor“ durchzufüh-
ren, um die Vermarktungsprobleme der Ziel-
gruppe genau zu erkennen und mögliche Lö-
sungen gemeinsam mit dieser zu entwickeln. 
Die Verbreitung von Qualitätssaatgut sollte im-
mer mit einer professionellen Saatgutvermeh-
rung und Saatgutauswahl, einschließlich Zerti-
fizierung und (Kolping-)Markenbildung, einher-
gehen. Ernährungssicherheit wird nicht nur 
durch eine erhöhte landwirtschaftliche Produk-
tivität erzeugt, sondern beinhaltet immer auch 
eine Ernährungsberatung, um die Notwendig-
keit einer ausgewogenen Ernährung zu vermit-
teln. Die neue Programmstrategie sollte diesen 
Aspekt unbedingt einbeziehen. 


